
Die Fernsehsendung „Abend-
schau – Der Süden“ des Bayeri-
schen Rundfunks berichtete un-
ter dem Titel „Gegen den Trend: 
Gaststätten-Boom in München“ 
am 17. Februar über das neue 
Wirtspaar in der Gaststätte des 
Hauses des Deutschen Ostens 
(HDO) .

Die „Abendschau – Der Sü-
den“ schilderte zunächst das 

Wirtshaussterben im ländlichen 
Bayern: „4463 vollständige Be-
triebsaufgaben in ganz Bayern 
gegenüber 4121 Neugründun-
gen.“ Demgegenüber würden in 
München immer wieder Restau-
rants neu eröffnet, besonders von 
Ketten. Probleme gebe es beson-
ders wegen des Personalman-
gels, auch aufgrund des Wech-
sels vieler Mitarbeiter während 
Corona. „Uns fehlen Köche“, be-
dauert Christian Schottenhamel, 
Wirt auf dem Nockherberg und 
Sprecher des Deutschen Hotel- 
und Gaststättenverbands. 

Jedoch bringt die Sendung ei-
ne erfreuliche Neuigkeit. Das äu-
ßerst beliebte Münchener Re-
staurant Bohemia, das bisher in 
Untergiesing-Harlaching war, 
zieht in das seit letztem Sommer 
leerstehende HDO-Gasthaus. 

Der Bohemia-Wirt Ivo Rozno-
sovi und seine Partnerin Lenka 
hätten dafür zwei neue tschechi-
sche Kellner und einen zusätz-
lichen Koch engagiert. Sie be-
sichtigen in der „Abendschau“, 
begleitet von HDO-Direktor An-
dreas Otto Weber, die zwei gro-
ßen Gasträume. Das Lokal ist den 
Zuschauern noch als Zum Alten 
Bezirksamt vertraut. Hier keh-
ren nun wieder Leben und böh-
mische Küche ein. 

� Susanne Habel

Neue Adresse: Gaststätte Bo-
hemia, Am Lilienberg 5, 81669 
München-Au.

Einen etwas anderen Charakter 
hatte das jüngste Literarische 
Café der Ackermann-Gemein-
de (AG) in der Diözese Regens-
burg im Café Pernsteiner by Sipl. 
Unter dem Titel „Wie ein Phönix 
aus der Asche“ beschrieb der 
AG-Altvorsitzende Karl-Ludwig 
Ritzke den Weg Breslaus von 
der schlesischen Hauptstadt 
zwischen Preußen, Böhmen und 
Österreich nach Krieg, Vernich-
tung und Vertreibung zur welt-
offenen europäischen Metropo-
le. Dabei verband er Inhalte aus 
literarischen Werken mit seinen 
eigenen Erlebnissen, Erfahrun-
gen und Eindrücken.

Der für die Literarischen Ca-
fés zuständige Marcus Rei-

nert verwies in seiner Einleitung 
auf die bewegte Geschichte Bres-
laus, das ein Ort der Begegnung 
und von verschiedenen Spra-
chen, Kulturen, Architekturstilen 
geprägt sei. Zum Ende des Zwei-
ten Weltkriegs sei die Stadt von 
den Nationalsozialisten zur Fe-
stung gemacht worden, danach 
seien viele aus Lemberg vertrie-
bene Polen hier gestrandet. 

„1945/1946 war eine Zäsur in 
der Geschichte Mitteleuropas 
mit dem Kriegsende, Flucht, Ver-
treibung und Verlust der Hei-
mat“, merkte Reinert an. Er er-
wähnte aber auch die Gründung 
der Ackermann-Gemeinde im 
Jahr 1946 und damit den Aspekt 
des Brückenbauens und den von 
Versöhnung geprägten Blick in 
die Zukunft der Länder. 

Brückenbauerpreis 2024

Diese Inhalte würden beson-
ders auch für den aus Breslau 
stammenden Karl-Ludwig Ritz-
ke gelten, der sich schon früh in 
der internationalen Arbeit und 
im Dialog zwischen Kulturen und 
Nationen engagiert und dafür im 
vergangenen Jahr den Brücken-
bauerpreis des Centrums Bavaria 
Bohemia zusammen mit seiner 
Frau Jean erhalten habe.

Einleitend nannte Ritzke die 
von ihm verwendeten und gelese-
nen Bücher: Wolfgang Nastain

czyk: „Wie die Schlesier 
Christen wurden, waren 
und sind. Ein Beitrag zur 
schlesischen Kulturge-
schichte“; Gregor Thum: 
„Die fremde Stadt. Bres-
lau nach 1945“; Paul Pei-
kert: „Festung Breslau in 
den Berichten eines Pfar-
rers“; Norman Davies/
Roger Moorhouse: „Die 
Blume Europas. Bres-
lau, Wrocław, Vratisla-
via. Die Geschichte ei-
ner mitteleuropäischen 
Stadt“. „Durch die Li-
teratur konnte ich mei-
ne Jugenderinnerungen 
sortieren“, sagte Ritz- 
ke.

Der erste historische 
Blick galt dem Herbst 
1944, als die Nationalso-
zialisten Breslau zur Fe-
stung erhoben und sie 
damit der Kapitulati-
on gegenüber den an-
rückenden sowjetischen 
Truppen entziehen woll-
ten. Nach drei Monaten 
Belagerung mit harten 
Kämpfen kam es ab 12. 
Januar 1945 zur Großof-
fensive der Russen und 
zur Evakuierung der Be-
völkerung. 

„Ich war damals nicht 
ganz zwei Jahre alt. Die 
Eltern rafften das Wich-
tigste zusammen“, blen-
dete Ritzke auf das eige-
ne Erleben über. Mit der 
Mutter und Großmutter 
ging es zum nahegelege-
nen Hauptbahnhof, wo 
großes Gedränge und Pa-
nik herrschten. Ohne den 
Vater, der als Volkssturm-Ange-
höriger wieder zurück mußte, 
stieg die Familie in den Zug. Die 
weiteren Geschehnisse schilder-

te Ritzke anhand der Beschrei-
bungen in der Literatur: Bom-
bardierung und Zerstörungen, 
Erschießungen von NS-Angehö-

rigen, Flucht des Breslauer Gau-
leiters Karl Hanke, überfüllte 
Gottesdienste und viele Beichten 
sowie Kommunionempfang bis 

hin zur Unterzeichnung 
der Kapitulationsurkun-
de auf Bitte des Domka-
pitels und Einmarsch der 
Roten Armee mit Plün-
derungen und Vergewal-
tigungen. 

„Bald nach dem Krieg 
erkannten die Polen und 
Deutschen ihr gemein-
sames Schicksal. Breslau 
wurde zum neuen Lem-
berg“, leitete der Vortra-
gende auf den zweiten 
historischen Abschnitt 
über. „Die Mutter, die 
Großmutter und ich sind 
in der Nähe Dresdens 
untergekommen“, griff 
Ritzke die Situation um 
den 8. Mai 1945, dem Tag 
der deutschen Kapitu-
lation, auf. Die drei ver-
suchten, mit einem Zug 
nach Breslau zurückzu-
kehren, um den Vater zu 
suchen, wurden jedoch 
von Russen aufgehalten. 
So hätten sie sich zu Fuß 
auf den Weg gemscht. 
Schließlich habe es ein 
glückliches Wiederse-
hen mit dem Vater gege-
ben, so Ritzke. 

In Breslau trafen in-
zwischen viele Polen aus 
Lemberg ein. Das pol-
nische Rote Kreuz hatte 
dem Sankt-Anna-Kran-
kenhaus in Breslau Ärzte 
von dort und Vinzentine-
rinnen zugeteilt. „In ei-
ner kleinen Kapelle war 
die Heilige Messe mit 
Polen und Deutschen“, 
erinnert sich der Altvor-
sitzende. 

Im September 1945 kam dann 
Karl-Ludwig Ritzkes Bruder zur 
Welt. Der Vinzentiner-Schwe-
ster, die sich um ihn kümmerte, 

half der kleine Karl-Ludwig beim 
Schmücken der Kapelle und be-
kam so einen Bezug zum Gottes-
dienst. 

Bis 1947 prägte die Atmosphä-
re des Krankenhauses, in dem 
der Vater arbeitete. „Allmählich 
drang der Schatten des Stalinis-
mus auch nach Polen. Der Vater 
lehnte die polnische Staatsan-
gehörigkeit ab“, schilderte Ritz-
ke die zwei entscheidenden Fak-
toren für die endgültige Flucht 
nach Deutschland beziehungs-
weise Bayern. 

Nach einer längeren Odys-
see war mit einer Zwischenstati-
on in Riedenburg im Kreis Kel-
heim Regensburg die Endstati-
on. Diese Stadt weise übrigens, 
so Ritzke, viele Parallelen zu 
Breslau auf, allem voran die Go- 
tik.

Wallfahrten und 
Versöhnungsfahrten

Abschließend ging er auf die 
katholische Kirche in Polen ein, 
beginnend mit der zunächst re-
striktiven kommunistischen Kir-
chenpolitik, die ab etwa 1956 in 
eine mildere Periode gemündet 
sei. In den 1960er Jahren sei es  
während des Zweiten Vatikani-
schen Konzils zum Briefwechsel 
der polnischen und deutschen 
katholischen Bischöfe als Grund-
lage für die Versöhnungsarbeit 
gekommen. „Die richtige Wen-
de kam erst ab 1989“, stellte Ritz-
ke klar und wies Papst Johannes 
Paul II. dafür eine wichtige Rol-
le zu. Die Berufung Kardinal Jo
seph Ratzingers zum persönli-
chen Berater und die Entsendung 
polnischer Priester in deutsche 
Pfarreien seien in diesem Kon-
text zu sehen. 

Aber auch Wallfahrten und 
Versöhnungsfahrten – so auch 
bereits 1984 eine solche der Re-
gensburger Ackermann-Ge-
meinde nach Breslau mit Unter-
kunft in polnisch-Lemberger Fa-
milien – belegten diese positive 
Entwicklung. Dies betreffe auch 
die Genese Breslaus zur heute 
weltoffenen europäischen Me-
tropole.� Markus Bauer
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�  Neue Wirte in der HDO-Gaststätte

Bohemia bietet böhmische Küche

Moderator Marcus Reinert und Referent Karl-Ludwig Ritzke. � Bild: Markus Bauer

��  Literarisches Café der Ackermann-Gemeinde in der Diözese Regensburg

Erinnerungen an Breslau

Rückzug deutscher Truppen nach Breslau.� Bild: Wikipedia, Bundesarchiv

Das Wirtepaar Ivo Roznosovi und Lenka kocht bis vor kurzem noch in einer Miniküche in Untergiesing authentische und hochgelobte böhmische Kost wie Svíčková. Rechts oben: HDO-Direktor 
Professor Dr. Andreas Otto Weber mit Lenka. Unten: Jetzt kochen die beiden Gastronomen im Haus des Deutschen Ostens in der Münchener Au.� Bilder: Abendschau – Der Süden


